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elterliche (Strenge über ba§ bernünftige fDîafj

hinaufgegangen mar unb bie neuen Itmftänbe
eine gu grofge, gefährliche unb plö^Iidje Freiheit
ben jungen mie ein fftaufdj ober ein Sturrnminb
erfaßt unb bout rechten ißfab abgelenït hat»

SMfcpe Kultur gu heftigen, [ie gu leben, in i|r
gu leben, ift nod) lange nicht 33eherrfd)ung ber

frangöfifchen Sprache, föonberfation aber ©ram=

mati'f; e§ ift eine SDenïart, ein innerfteg güplen
unb SInttoorten auf bie mannigfachen fragen
beg Sebent. 2sn biefem Sinn finb e§ nur gang
mertige $eutfthfcf)toeigër, bie itiirfiicb toelfdje ®ul=

tur haben, fie lieben unb leben, fie hegen unb

pflegen. SDieê gu erreichen, hängt nur teitmeife

born SBillen ab, ef ift ein ©efdjenï, eine ©abe

unb gugleich eine mertbolle Slufgabe. ÜRur barf
fie nidjif mit (Stjaraïterlofigïeit, mit 3Betterfat)=

nenhelbentum gu tun h^en. ©ine mirflidie
3toeiMtur mie eine echte Qmiefpaltigïeit ift eine

gang feltene unb meift nicht einmal glüdftidje
unb erroünfchte Sache. ®a§ befte ift, menu mir
®eutfchfd)meiger unfete guten ©igenfchaften be=

halten, meiter entmideln unb bagrt bie borgitg=

liehen Dualitäten ber 2Mfd)en ermerben, um
freier, froher, aufgefchlofferter unb grofggügiger

gu merben.

Mutter und Kind

Fleisch von meinem Fleische

Blut von meinem Blut,

Wieg' ich dich im Arme,

Kleiner Tunichtgut.

Singe Kinderweisen

In den Abendwind —

Wimperdunkle Lider

Bald geschlossen sind.

Dein Gesicht umstrahlt noch

Letzter Sonnenglanz,

Tiefer atmend schweigst du

Und entschlummerst ganz.

Leg dich sanft aufs Kissen,

Schliess die Läden dicht,

Durch die Schatten seh ich

Lächeln dein Gesicht.

Darf noch etwas säumen —

Segnend ruht mein Blick

Ueber deinem Leben,

Ueber meinem Glück.

Karl Gemperle
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elterliche Strenge über das vernünftige Maß
hinausgegangen war und die neuen Umstände
eine zu große, gefährliche und plötzliche Freiheit
den Jungen wie ein Rausch oder ein Sturmwind
erfaßt und vom rechten Pfad abgelenkt hat.

Welsche Kultur zu besitzen, sie zu leben, in ihr
zu leben, ist noch lange nicht Beherrschung der

französischen Sprache, Konversation oder Gram-
matik; es ist eine Denkart, ein innerstes Fühlen
und Antworten auf die mannigfachen Fragen
des Lebens. In diesem Sinn sind es nur ganz
wenige Deutschschweizer, die wirklich welsche Kul-
tur haben, sie lieben und leben, sie hegen und

pflegen. Dies zu erreichen, hängt nur teilweise

vom Willen ab, es ist ein Geschenk, eine Gabe

und zugleich eine wertvolle Aufgabe. Nur darf
sie nichts mit Charakterlosigkeit, mit Wetterfah-
nenheldentum zu tun haben. Eine wirkliche

Zweikultur wie eine echte Zwiespältigkeit ist eine

ganz seltene und meist nicht einmal glückliche

und erwünschte Sache. Das beste ist, wenn wir
Deutschschweizer unsere guten Eigenschaften be-

halten, weiter entwickeln und dazu die vorzüg-
lichen Qualitäten der Welschen erwerben, um
freier, froher, aufgeschlossener und großzügiger

zu werden.
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Kleiselr von meinem. Klsisclie

Llut von meinem Mut,

Wies' icli dicli im àme,
Kleiner luniclrtZut.

ZiriZe Xinâei^veÌ8en

In äsn ^.denàind —

MimperdunlUs Inder

Bald Aesclrlossen sind.

Dein (^esielrt umstrsINt noelr

Ket?tsr LonnenZIan?,

vieler atmend sclnveiZst du

Und sntsclilummerst gan?.

6ieli sanlkt auîs Xissen,

Lcliliess die Käden diclrt,

Oureli die Leliatten selr ieli

Käelisln dein (lesielrt.

Dark nocli st>vas säumen —

LsZnend rulit mein Lliel^

täeinein Reizen,

ldeder meinem dlüelc.

Karl Oemperle
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